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Im
 L

auf der letzten fünf Jahre hat
sich die Z

ahl der W
indräder vervier-

facht. D
eutschland ist m

it über 14
000

A
nlagen w

eltw
eit führend, gefolgt von

Spanien m
it etw

a 8000 und D
änem

ark
m

it etw
a 6000.

In den kom
m

enden Jahren w
erden

diese A
nlagen – einige der unerm

üd-
lich kreisenden Flügel sind länger als
eine B

oeing 747 – einen spektakulären
Z

uw
achs verzeichn

en
. D

en
n

 d
ie E

U
hat sich zum

 Z
iel gesetzt, dass bis zum

E
nde dieses Jahrzehnts 12 P

rozent des

gesam
ten E

nergiebedarfs aus erneu-
erbaren Q

uellen – überw
iegend W

ind
– gew

o
n

n
en

 w
erd

en
 so

llen
. D

azu
bräuchte m

an bis 2010 w
eitere 20

000
groß

e W
indräder.

D
ie W

indenergie hat allgem
ein ein

positives Im
age; die R

ealität freilich

sieht n
icht so rosig au

s. D
as größ

te
P

roblem
 bei der W

indenergie ist ihre
U

nzuverlässigkeit: W
indräder produ-

zieren nur dann brauchbare E
nergie,

w
enn die richtige M

enge W
ind bläst.

„A
lle W

in
dräder auf dem

 M
eer un

d
an L

and zusam
m

en erzeugen an ins-
gesam

t zehn W
ochen im

 Jahr w
eniger

als 10 P
rozent ihrer G

esam
tkapazität“,

erklärt P
rofessor M

ichael L
au

ghton
vom

 Im
perial C

ollege in L
ondon, ein

führender E
xperte für Strom

anlagen. 
„In

 d
er B

ran
ch

e besteh
t w

eit ge-
h

en
d

 
E

in
igkeit 

d
arü

ber, 
d

ass 
ein

d
u

rch
sch

n
ittlich

es W
in

d
rad

 n
u

r an
jedem

 dritten T
ag E

lektrizität erzeugt“, 
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a
c

h
e

in
e

m
a

n
-

stren
gen

d
en

A
r-

beitstag gin
g O

t-
fried W

olfrum
 frü-

h
e

r
g

e
r

n
m

it
sein

em
 

H
u

n
d

 
in

d
en

 Feld
ern

 u
n

d
W

äld
e

rn
in

d
e

r
U

m
gebun

g sein
es

H
eim

atd
orfs N

eutsch
 im

 O
d

enw
ald

bei D
arm

stadt spazieren. A
ls er hörte,

dass drei groß
e W

indkraftanlagen auf
dem

 H
ügel über dem

 D
orf errichtet

w
erd

en
 so

llten
, h

atte er zu
n

äch
st

n
ichts d

agegen
 ein

zuw
en

d
en

. W
in

d
ist sauber und kostet nichts, sagte sich
der G

eow
issenschaftler. W

indenergie
ist eine vernünftige L

ösung.
B

ei einer V
ersam

m
lung im

 Jahr 1993
erfuhren die staunenden A

nlieger, da-
runter auch P

rofessor W
olfrum

, dass
die 72 M

eter hohen W
indräder genug

E
lektrizität für 1100 H

aushalte erzeu-
gen

 u
n

d
 d

ie E
m

ission
en

 d
er K

oh
le-

kraftw
erke reduzieren w

ürden. D
och

W
olfrum

 kam
en Z

w
eifel.

Z
u

 H
au

se stellte er sein
e eigen

e
R

echnung auf – und fand heraus, dass
die durchschnittliche L

eistung eines
W

indrads gerade m
al ausreichte, um

gleichzeitig etw
a 60 W

asserkocher zu
betreiben. A

uß
erdem

 w
ürden alle drei

W
indräder zusam

m
en in einem

 Jahr
die Luftverschm

utzung gerade m
al um

die M
enge reduzieren, die ein einzi-

ger 15-T
onnen-L

kw
 verursacht, der 24

Stunden nonstop läuft. 

N
achd

em
 d

ie W
in

d
räd

er d
en

 B
e-

trieb aufgenom
m

en hatten, hatte W
olf-

rum
 das G

efühl, neben einer riesigen
W

aschm
aschine zu leben. W

enn sich
die Sonne auf den rotierenden Flügeln
spiegelte, entstanden Lichtrefl

exe, die
an

 flirren
d

es D
isko

lich
t erin

n
erten

u
n

d
 ihm

 d
ie Spaziergän

ge verleid
e-

ten
. D

ie G
ru

n
d

stü
cksp

reise im
 O

rt
sackten in den K

eller. 
E

ntsetzt gründete W
olfrum

 1995 m
it

an
d

eren
 d

en
 B

u
n

d
esverban

d
 L

an
d

-
schaftsschutz (B

LS), um
 gegen die m

o-
dernen W

indm
ühlen zu käm

pfen. „D
ie

W
in

d
en

ergie ist ein
e gro

ß
e L

ü
ge“,

m
ein

t er. „U
n

d
 d

ie W
in

d
räd

er, d
ie

überall im
 Land aus dem

 B
oden schie-

ß
en, sind kom

pletter U
nsinn.“ 

D
er B

L
S ist n

ur ein
e von

 tausen
d

P
rotestgru

p
p

en
, d

ie in
 D

eutschlan
d

gegen
 W

in
d

räd
er an

geh
en

. A
u

ch
 in

anderen europäischen Ländern bilden
sich solche G

rup
p

en
, allen

 voran
 in

G
roß

britan
n

ien
. D

ie G
egn

er fü
hren

ins Feld, dass W
indräder auf dem

 Fest-
land die Landschaft verschandeln und
m

it ihrem
 L

ärm
, dem

 Schattenschlag
u

n
d

 d
en

 irritieren
d

en
 L

ichtreflexen
d

ie L
eben

squ
alität d

er A
nw

o
h

n
er

em
pfindlich beeinträchtigen. N

eil K
in-

nock, V
izepräsident der E

uropäischen
K

om
m

ission, bezeichnet die T
urbinen

als „U
ngeheuer auf dem

 V
orm

arsch“.
U

nd Sir B
ernard Ingham

, einst P
res-

sesp
rech

er von
 M

argaret T
h

atch
er,

h
ält d

ie W
in

d
en

ergie fü
r n

ich
ts als

„G
rüne A

libipolitik“. 

W
indräder in N

orddeutschland: Für
EU

-K
om

m
issions-V

izepräsident K
innock

„U
ngeheuer auf dem

 Vorm
arsch“

„D
ie W

indräder, die überall errichtet
w

erden, sind
kom

pletter U
nsinn“
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8
1

gen, E
nercon, fügt hinzu: „Im

 gleichen
M

aß
, w

ie fossile B
rennstoffe zurück-

geh
en

 o
d

er zu
 teu

er w
erd

en
, w

ird
W

in
d

en
ergie attraktiver u

n
d

 n
u

tz-
bringender.“

D
as m

ag stim
m

en, doch die politi-
sche Fantasie scheint derzeit alle an-
d

eren
 O

p
tion

en
 zu

 verd
rän

gen
. M

i-
chael Laughton: „W

ir sollten aber alle
M

öglichkeiten
 erforschen

, in
klusive

der sauberen N
utzung von K

ohle. So
w

ie die P
olitik jetzt auf W

indenergie
setzt, kan

n
 d

as u
n

sere Z
u

ku
n

ft ge-
fährden.“

Für W
indkraftbefürw

orter ist D
ä-

n
em

ark ein
 V

orzeigem
od

ell, d
a hier

bereits rund 20 P
rozent des Strom

be-
darfs aus W

indenergie gew
onnen w

er-
d

en
. M

an
 h

atte d
o

rt sch
o

n
 in

 d
en

1970er-Jahren
 – als R

eaktion
 auf d

ie
Ö

lkrise – begonnen, die W
indenergie

zu
 n

utzen
. Sp

äter w
u

rd
e d

ie W
in

d
-

en
ergie in

 D
än

em
ark u

n
d

 d
em

 R
est

E
uropas p

op
ulär, als kohle-, öl- un

d
gasbetrieben

e K
raftw

erke in
 V

erru
f

gerieten, w
eil sie die Luft verschm

ut-
zen

 un
d

 T
reibhausgase w

ie K
ohlen

-
dioxid ausstoß

en. 
T

ro
tzd

em
 geben

 ein
ige d

än
isch

e
E

xp
erten

 zu
, d

ass d
ie W

in
d

en
ergie

kein voller E
rfolg ist. „B

innen w
eni-

ger Jahre hat sich unsere E
lektrizität

von einer der billigsten in E
uropa zu

einer der teuersten entw
ickelt“, sagt

Jytte K
aad

 Jen
sen

, L
eiter d

er P
la-

nungsabteilung bei E
ltra, D

änem
arks

größ
tem

 E
n

ergieu
n

tern
ehm

en
. U

n
d

Parlam
entarier A

ase M
adsen, der dem

E
nergieausschuss des dänischen P

ar-
lam

ents vorsteht, betont nachdrück-
lich: „Für unsere Industrie hat sich die
W

in
d

en
ergie als ein

 äu
ß

erst ko
st-

spieliges D
esaster entpuppt.“ 

A
ls K

onsequenz daraus hat die dä-
n

isch
e R

egieru
n

g kü
rzlich

 d
ie Su

b-
ven

tion
en

 für W
in

den
ergie so d

ras-
tisch

 gekü
rzt, d

ass p
raktisch

 kein
e

neuen W
indkraftanlagen auf dem

 Fest-
lan

d m
ehr gebaut w

erden
. P

län
e für

drei riesige W
indparks auf dem

 offe-
nen M

eer w
urden auf E

is gelegt. 
D

as 
W

ach
stu

m
 

d
er 

d
eu

tsch
en

W
indenergiebranche hat sich verlang-

sam
t, da die B

anken nach enttäuschen-
den E

rgebnissen ihre Investm
entstra-

tegien
 ü

berd
en

ken
. U

n
d

 au
f p

o
liti-

scher E
bene w

ird über einen A
bbau

der W
indenergieförderung diskutiert.

„W
irtschaftlich gesehen sind W

ind-
kraftan

lagen
 ein

 Feh
ler u

n
d

 vö
llig

sinnlos“, so das persönliche R
esüm

ee
von

 N
iels G

ram
 vom

 d
än

isch
en

 In
-

dustrieverband. „V
iele von uns dach-

ten
, W

in
d

en
ergie sei d

ie h
u

n
d

ert-
prozentige Z

ukunftslösung, aber w
ir

haben uns geirrt. T
atsächlich trägt die

W
in

d
en

ergie n
u

r ein
 p

aar P
rozen

t
zum

 G
esam

tbedarf bei.“ 
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zen
t d

es gesam
ten

 Strom
bed

arfs in
W

estdänem
ark erzeugte. „D

ie E
rfah-

rung der D
änen zeigt, dass die briti-

schen
 P

län
e überzogen

 optim
istisch

sin
d un

d die K
osten

 gew
altig un

ter-
schätzt w

erden. D
en B

riten steht eine
böse Ü

berraschung bevor.“
M

it d
ieser Ü

berzeu
gu

n
g steh

t er
n

icht allein
 da. D

as britische R
egie-

ru
n

gsvo
rh

aben
 

zu
m

 
A

u
sbau

 
d

er
W

in
d

en
ergie w

ird
 vo

n
 zah

lreich
en

groß
en T

echnikerverbänden heftig at-
tackiert. „B

ei diesen P
länen ist die K

a-
tastrophe program

m
iert“, konstatiert

P
rofessor L

aughton. „D
ie W

indener-
gie kan

n
 sicherlich ein

en
 B

eitrag zu
unserem

 E
nergiebedarf leisten. A

ber
w

en
n

 w
ir u

n
sere H

offn
u

n
gen

 allein
d

arau
f setzen

, sin
d

 kü
n

ftige Strom
-

ausfälle unausw
eichlich.“

In G
roß

britannien w
ie in D

eutsch-
lan

d
 w

erd
en

 d
arü

ber h
in

au
s n

eu
e

Strom
kraftw

erke ben
ötigt, d

a K
ern

-
kraftw

erke vom
 N

etz gehen. Sie sol-
len für den A

usgleich zur W
indener-

gie sorgen; allerdings arbeiten sie m
it

teuren fossilen B
rennstoffen, die über

P
ipelines aus R

ussland, A
lgerien oder

dem
 N

ahen O
sten eingeführt w

erden.

V
erschenkte M

öglichkeiten.V
erfech-

ter der W
indenergie lassen sich von

diesen Fakten nicht um
stim

m
en. „Si-

ch
er m

ü
ssen

 viele P
ro

blem
e gelö

st
w

erden“, räum
t D

r. Peter A
hm

els, P
rä-

sid
en

t d
es B

u
n

d
esverban

d
s W

in
d

-
E

n
ergie (B

W
E

), ein
. „A

ber ich
 bin

überzeugt, dass w
ir diese in den kom

-
m

enden Jahren ausräum
en können.“

A
loys W

obben, C
hef des größ

ten deut-
schen H

erstellers für W
indkraftanla-

EN
ER

G
IE IN

D
EU

TS
C

H
LA

N
D

U
N

D
 Ö

STER
R

EIC
H

W
ichtigster E

nergielieferant in
D

eutschland und Ö
sterreich ist M

i-
neralöl. 2001 betrug dessen A

nteil
am

 E
nergieaufkom

m
en in D

eutsch-
land 38 P

rozent,*
in Ö

sterreich 43
P

rozent. E
s folgte in D

eutschland
E

rdgas m
it 21 P

rozent, etw
a gleich

auf lagen Steinkohle (13 P
rozent),

B
raunkohle (11 P

rozent) und K
ern-

energie (13 P
rozent). In Ö

sterreich
entfielen 21 P

rozent auf G
as, 11 P

ro-
zent auf K

ohle. 97 P
rozent der

E
nergie bezog D

eutschland aus
nicht erneuerbaren R

ohstoffen, in
Ö

sterreich w
aren es 75 P

rozent.
R

egenerierbare E
nergieträger

m
achten in D

eutschland nur knapp
3 P

rozent aus. D
arin enthalten:

W
asser- und W

indkraft m
it zusam

-
m

en knapp 1 P
rozent. A

nders sieht
es in Ö

sterreich aus. D
ort lieferten

W
asserkraft und E

nergie aus B
io-

m
asse 21 P

rozent des A
ufkom

m
ens.

V
on der 2001 in D

eutschland
verbrauchten E

nergie w
urde nur

ein V
iertel im

 L
and gew

onnen;
daran hatte W

asser- und W
ind-

kraft einen A
nteil von 3 P

rozent.
84 P

rozent der in D
eutschland er-

zeugten E
nergie stam

m
te aus

K
ohle und G

as. In Ö
sterreich

w
urden 30 P

rozent der E
nergie

vor O
rt erschlossen, m

ehr als
zw

ei D
rittel davon durch W

asser-
kraft und B

iom
asse.
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W
enn eine Frau vor ihrem

 K
leiderschrank steht und sagt: „Ich habe

nichts zum
 A

nziehen“, dann m
eint sie eigentlich: „Ich habe nichts

N
eues zum

 A
nziehen.“ W

enn ein M
ann das sagt, dann m

eint er: „Ich
habe nichts Sauberes zum

 A
nziehen.“

D
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